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Gewerblich -induſtrielle Berichte. 


Die Ausbildung der namhafteſten Induſtriezweige 


Es kann angenommen werden, daß die Seideninduſtrie, und 
zwar ſowohl in Stoffen als Bändern, vorzüglich ſeit dem letzten 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege eines ganz namhaften, mit Rückſicht 
auf gewiſſe Gewebearten ſelbſt epochemachenden Aufſchwunges ſich 
erfreut. Als Beleg diene nur die Thatſache, daß ſich die Aus- 
fuhr von Seidenſtoffen und Bändern im letzten Zollamts⸗Jahre 
um 40% gehoben. Als Hauptſitz der Seidenſtoff-⸗Weberei für 
den Exporthandel bezeichnen wir den Canton Zürich, von wo 
aus — wenn auch nur allmälig — Etappen in verſchiedenen be⸗ 
nachbarten Cantonen errichtet worden ſind. Wir haben ſchon an⸗ 
geführt, wie verſchiedene fogenannte Fancy⸗Artikel der Züricher 
Stofffabrikation bereits den, ſouſt den Weltmarkt dominirenden 
Lyoner Stoffen den Rang ſtreitig gemacht, einzelnen ihm ſchon 
abgelaufen haben. Vom Umfange der ſich vom Canton Zürich 
aus allmälig in andere Laudesgegenden der Schweiz feſtſetzenden 
Filialgeſchäſte und Ablagen unſerer großen Stofffabriken, mag 
ihnen die Angabe einen Begriff geben, daß blos in der Gegend 
des Cantons Schwyz, zwiſchen Arth am Zuger See und Seewen, 
ein einziges Züricher Haus durch feine Factoreien (hierlands 
Fergereien genannt), im Jahre 1871 an Arbeitslöhnen für Zettler⸗ 
und Winderei an 127,000 fl. verausgabt hat. Was dann die 
Seiden band⸗Fabrikation vornehmlich im Cantone Baſel, dann 
Solothurn, Aargau und Theilen von Bern anbelangt, ſo mag 
von deren Umfange die Angabe ſprechen, daß einzig im Cantone 
Baſelland circa 5000 Band-Webſtühle für Basler Häuſer in 
Activität ſtehen. Weber und andere Hilfsarbeiter der, zur Zeit 
unter dem Drucke mißlicher Conjuncturen leidenden Baumwollen⸗ 
Induſtrie gehen in dieſen letzten Jahren, namentlich ſeit 1871, 
zahlreich zur Seidenſtoff⸗ oder Bandweberei über, wo ihrer ein 
lohnenderes Auskommen wartet. Im Cantone Zürich wird zur 
Zeit eine großartige Seidenſtoff⸗Weberei auf Aetien bei Winter⸗ 
thur errichtet, die Ihresgleichen an Umfang und Zweckmäßigkeit, 
wie Großartigkeit der Einrichtung ſucht. Auch von Bandfabriken 
werden verſchiedene ältere Geſchäfte weſentlich vergrößert; und 
neue, umfangreiche Etabliſſements, Namens und Seitens von 
Basler Firmen, entſtehen. Hand in Hand damit geht auch die 
Vollbethätigung der Rohſeiden⸗Händler unſeres Landes und ihrer 
Zwiſchenträger, die kaum wiſſen, woher alle Bedürfniſſe an Roh⸗ 
ſtoff aufzutreiben. — Infolge deſſen hat der Seidenhandel nebſt 
dem verwandter Artikel, wie Cecons, Raupeneier ꝛc. ungewöhn⸗ 
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liche Dimenſionen angenommen. Leider belohnt unſer, für Seiden⸗ 
bau faſt durchgehends zu rauhes Clima die einheimiſchen Ver⸗ 
ſuche zur Seidenzucht nur in ſeltenen Fällen. Blos in dem 
unter italieniſchem Himmel liegenden Teſſin kann dieſe Hilfs- 
branche zur Entwickelung gelangen. 

An die Seidenband⸗Weberei ſich enge anſchließend, iſt auch 
als gar nicht unerheblicher Nebenzweig in den Cantonen Bern, 
Solothurn, Aargau die Fabrikation von baumwollenen und mit 
Leinen und Seidenſurrogaten gemiſchten Beſatz- und Gebrauchs⸗ 
bändern, nebſt Hoſenträgern, Strumpfbändern und ſogenannten 
Elaſtigues für Schuhfabrikation zu erwähnen. 

Weniger erfreulich ſteht es derzeit um die, bei anderen Con⸗ 
ſtellationen ſonſt ſo florirende Stroh- und Pferdehaar-Geflecht⸗ 
Manufactur, die eben unter ungünſtigen Conjuncturen leidet. 
Dagegen florirt zur Zeit und nimmt immer größere Dimenſionen 
an die Uhrenfabrikation in den welſchen Bergen der Schweiz 
und, mit derſelben in enger Verbindung, die Genfer Bijouterie— 
waaren:Fabrifation infolge des immer bedeutender ſich ausbrei— 
tenden überſeeiſchen Exportes. Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn 
wir anführen, daß die ſchweizeriſche Uhreninduſtrie ihre Depots 
in aller Herren Ländern bis in den entfernteſten Orient und 
transatlantiſche Staaten zählt und, im Vereine mit ihrer ver⸗ 
breiteten und entwickelten Hausinduſtrie an Schaalenmachern, 
Graveurs, Finiffeurs, Emailleurs ꝛc. einen zahlreichen Bevölke⸗ 
rungstheil der Nord- und Nordweſt-Schweiz ſehr lohnend be- 
ſchäftigt. In den Bergen Neuchätel's, in Genf und ſporadiſch 
auch in Aargau, Bern ꝛc. beginnt ferner die Muſikdoſen-Fabri⸗ 
kation als ganz ſpecielle Induſtriebranche ſich Ruf und Erfolge 
zu erwerben und ihre Producte gehen bereits überall hin. 

Infolge des immer bedeutenderen Fremdenzufluſſes während 
der ſchönen Jahreszeit blüht auch die Hausinduſtrie und der 
Handel mit Holzſchnitzlereien, gehoben durch Specialſchulen in den 
namhafteſten Centren unferer Gebirgswelt. Dieſer letzteren 
Branche hat übrigens ſchon die Pariſer Ausſtellung von 1867 
zu Ruf und Nachfrage verholfen. 

In der äußerſten Oſt⸗Schweiz, den Cantonen St. Gallen 
und Appenzell, florirt die Weißwaaren- und Mouſſeline⸗Stickerei, 
durch deren mechaniſchen Betrieb ſich bereits die Fabrikation von 
Stickmaſchinen als ein ſpecieller Zweig der Maſchinenfabrikation 


in jener Region ausgebildet hat. Nur iſt der verhältnißmäßig 
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niedrige Stand der Lohnſätze ein etwas deprimirender Factor bei 
dieſer, ſonſt' fo ſauberen und ergiebigen Induſtrie. 

Uebergehend auf die Metallinduſtrie, haben wir ſchon an⸗ 
geführt, wie infolge des ſchwunghaften Ausbaues unſeres Eifen- 
bahnnetzes die Artikel der großen Conſtruction für Eiſenbahn— 
und Dampfſfchiff⸗Material u. dgl. eine kaum geahnte Entwickelung 
genommen haben. Die Ausfuhrtabellen weiſen pro 1871 einen 
Mehrexport von 40% der Rubrik Maſchinen und Maſchinen⸗ 
theile auf. Wir zählen in dem Fache dieſer größeren Conſtruc⸗ 
tionen Firmen von bereits weltbekanntem Rufe, wie vor allen 
das Haus Eſcher, Wyß & Comp. in Zürich, berühmt darf man 
wohl ſagen im Specialfache des Dampfſchiffs- und Dampfma⸗ 
ſchinen⸗Baues. Dann folgen Rieter & Comp. (deren einer Chef, 
Herr Oberſt Rieter, Generalcommiſſär des ſchweizeriſchen Bundes⸗ 
ſtaates bei der Wiener Ausſtellung iſt) und Gebrüder Sulzer in 
Winterthur, die Maſchinenfabrik St. Georgen bei St. Gallen, 
Bell & Comp. in Kriens bei Luzern ꝛc. Ebenſo noch das Haus 
Ott & Comp. in Bern für eiferne Brüdenconftructionen. — Ins 
folge dieſes Aufſchwunges wird auch in Winterthur eine groß— 
artige Actienfabrik für Conſtruction von Locomotiven und anderen 
größeren Maſchinenſtücken errichtet, die auf die Production von 
50 Locomotiven per Jahr und Beſchäftigung von 5—600 Ar⸗ 
beitern berechnet iſt und mit einer großen Gießerei in Verbindung 
gebracht wird. Hand in Hand damit hat ſich in Bern eine 
Fabrik für Eiſenbahnmaterial aller Art auf Actien gegründet, 
welche ſich der Schienenfabrikation und der Vehikelherſtellung für 
Eiſenbahnbetrieb widmen fol. Die Einfuhrtabellen von Kohlen 
und Roheiſen geben für den Aufſchwung dieſer Branche den beſten 
Beweis. 

Auch die Waffenfabrikation, deren größtes Etabliſſement von 
europäiſchem Rufe die große ſchweizeriſche Gewehr- und Gewehr⸗ 
beſtandtheile⸗Fabrik von Neuhauſen am Rheinfalle iſt, hat derzeit 
der Aufträge vollauf, obſchon der Bedarf für die ſchweizeriſche 
Armee an fehr verſchiedene Unternehmer vergeben iſt. Das Re— 
petirgewehr⸗Syſtem Vetterli erwirbt ſich auswärts mehr und mehr 
Anerkennung und daneben arbeiten auch in Frauenfeld die Er— 
finder des anderen Concurrenzſyſtems Martini-Tanner in großem 
Umfange; wie dieſes Haus denn feſte Accorde mit der türkifchen 
und egyptiſchen Regierung für Kriegswaffen, ebenſo mit der eng⸗ 
liſch⸗oſtindiſchen Colonialregierung für den dortigen Armeebedarf 
abgeſchloſſen hat. Was dann ferner den Ab- und Umſatz unſerer 
Milchproducte anbelangt, als Käſe, Grünziger ꝛc., fo nimmt deren 
Ausfuhr ebenfalls ſeit circa zwei bis drei Jahren gefteigerte Pro- 
portionen an. Die Agenten der großen Importhäufer kommen 
bereits jeden Sommer auf alle bedeutenderen Alpen und kaufen 
das Product ganzer Sennten vom Milchkeſſel weg auf feſte 
Lieferung, dieſes Jahr zu noch nie dageweſenen Preiſen, a 75— 
88 fl. per 100 Zollpfund loco Sennhütte, alſo nur gegen die 
Preiſe letzten Jahres eirca 10 fl. per Ctur. höher. — Nennens⸗ 
werth iſt auch als ſchweizeriſche Specialinduſtrie dieſer Branche 


die Fabrikation condenſirter Milch, welche derzeit in vier ver- 
ſchiedenen Etabliſſements — worunter das größte in Cham bei 
Zug — in einer Hand, im Beſitze der: „Anglo-Swis cendensed 
Milk Company“ vereinigt liegen und deren Product einen nam— 
haften Exportartikel bildet. Solche Dimenſionen hat der Handel 
und Verkehr in Milchproducten noch nie angenommen, wie denn 
die Ausfuhr derſelben im letzten Zolljahre mit vollen 24% plus 
gegen das Vorjahr conſtatirt iſt. Die Schattenſeite dieſes ver⸗ 
mehrten Exportes verſpüren wir freilich an der Vertheuerung und 
Berſchlechterung des ſo nothwendigen Nahrungsmittels der Milch. 

Hieran ſchließend erwähnen wir auch eines, ſich erſt von 
1871 her datirenden, neuen Aufſchwunges der ſchweizeriſchen 
Kirſchwaſſer⸗-Production, eines der werthvollſten unſerer land— 
wirthſchaftlichen Artikel. Hierfür bildete ſich im Cantone Zug, 
dem Emporium der Kirſchbaumzucht, eine Actiengeſellſchaft, welche 
in rationeller Weiſe große Brennereien mit, nach neueſtem Syſtem 
conſtrüirten Deſtillationsapparaten auf mehreren Punkten des 
Zuger Gebietes baute und die Ernte an Kirſchen ganzer Landes 
gegenden aufkauft. Sie hat die Realiſirung der Deviſe ſich zur 
Pflicht gemacht: den altgewohnten, in letzten Jahrzehnten etwas 
1 Ruf des Zuger Kirſchwaſſers zum Export neu zu be⸗ 
eben. 

Man darf als eine Specialinduſtrie, deren Entwickelung für 
die Schweiz in die Periode zwiſchen 1867 und 1873 fällt, auch 
die Holzſtoff⸗Fabrikation für den Bedarf der Papierproduction 
aufführen. Zur Zeit zählen wir über ein Dutzend ſolcher Holz⸗ 
ſtoff⸗Fabriken, die, ſich auf Fichten: und Aspenſtoff⸗Erzeugung 
limitirend, nicht blos unſere eigenen Papierfabriken verſehen, ſon⸗ 
dern auch ziemlich nach Frankreich, Oeſterreich und Italien und 
etwas ſelbſt nach England exportiren. Die ſchweizeriſche Papier- 
fabrikation hat freilich in derſelben Periode auch namhaft ſich 
entwickelt, und wenn auch einzelne kleinere Etabliſſements älterer 
Einrichtung vor den neuen Maſchinerien die Segel ſtrichen, fo 
entſtanden dafür verſchiedene große, mechaniſche Papierfabriken 
auf Actien von erheblicher Productiouskraft. Führen wir noch 
an, daß, ins Gebiet der metallurgiſchen Induſtrie ſtreifend, die 
Fabrikation von eiſernen Möbeln aller Art nebſt Drahtgeweben 
und Geflechten in Zürich, Schaffhauſen, Baſel, Genf ꝛc. durch 
mehrere namhafte Etabliſſements vertreten iſt, ſo hätten wir in 
flüchtigen Umriſſen diejenigen Induſtrien der Schweiz aufgeführt, 
welche im vorgeſetzten Zeitraume eines nennenswerthen Auf⸗ 
ſchwunges theilhaftig geworden find. Einige der, hier nicht nam⸗ 
haft gemachten Induſtriezweige find entweder iu den letzten Jah⸗ 
ren eher zurück als vorwärts gegangen, oder befinden ſich zur 
Zeit unter dem Einfluſſe nachtheiliger Conjuncturen, nach deren 
Aufhören ſie aber ebenſogut ſich wieder erholen und neuen Auf— 
ſchwung nehmen können, wie denn überhaupt unſere Induſtrien 
ſehr elaſtiſch find und ſich nicht fo leicht durch mißliche Verhält⸗ 
niſſe niederdrücken laſſen. 


Zur Weltausſtellung 1873 in Wien. 


Einer der größten Uebelſtände bei früheren Weltausſtellungen 
beſtand darin, daß für eine leichte und entſprechend billige Unter- 
bringung der Emballage der Ausſtellungsgüter im weiteſten Sinne 
des Wortes nicht vorgeſorgt war. Die zweckmäßige Aufbewah⸗ 
rung der Emballage iſt zweifellos ſowohl für die Ausſteller als 
für die Generaldirection eine Frage von eminenter Wichtigkeit. 
Im Intereſſe der Ausſtellung liegt es vor Allem, daß die Em— 
ballage ſo raſch als möglich vom Ausſtellungsplatze entfernt wird, 
weil das Auspacken neu ankommender Ausſtellungsgüter durch 
nichts ſo verzögert und geſtört wird, als wenn die Emballage 
früher angelangter Ausſtellungsgüter die Communicationen beengt 
oder auch ſelbſt verſperrt, und weil die Anhäufung vieler leicht 
entzündlicher Stoffe, aus welchen die Emballage in der Regel 
beſteht, ſehr gefährlich erſcheint. Im Intereſſe der Ausſteller liegt 


es anderſeits, daß die Emballage ihrer Ausſtellungsgüter ſicher 


untergebracht und dafür nicht ſo hohe Gebühren gezahlt werden 
müſſen, daß, wie es bei früheren Ausſtellungen wirklich der Fall 
war, viele Ausſteller es vorgezogen haben, ihre Emballagen zu 


müſſen, welche den Werth der Emballage überragte. Allen dieſen, 
bei früheren Ausſtelluugen unerfüllten Anforderungen dürfte bei 
der Weltausſtellung 1873 in Wien durch folgende Einrichtungen 
vollkommen entſprochen fein: Die Emballage der Ausſtellungs⸗ 
güter wird in einer zwar völlig entſprechenden, aber doch nicht 
zu großen Diſtanz von den Ausſtellungsgebäuden ſelbſt, in der Krieau 
in eigens für dieſen Zweck gebauten, eingedeckten Baraken auf⸗ 
bewahrt werden. Die Organiſation des Dienſtes wird eine ſolche 
ſein, daß die Emballagen eines jeden Landes in einer Abthei⸗ 
lung und in numeriſcher Aufeinanderfolge eingereiht werden, 
welche Einrichtung es möglich machen wird, jedem einzelnen Aus⸗ 
ſteller irgend eines Landes in jedem Augenblicke ſeine zur Auf⸗ 
bewahrung übergebene Emballage ſofort ausfolgen zu können. 
Die Generaldirection beſorgt diefes Geſchäft nicht in eigener 
Regie, ſondern hat Herrn Scharmann aus Wien, welcher den 
niedrigſten Gebührentarif offerirte, die Conceſſton zur Ausübung 
dieſes Geſchäftes ertheilt. Hingegen wird die Generaldirection 
die Verfrachtung der Emballage vom Auspackungsorte bis zur 


verſchenken, um nicht noch eine Aufbewahrungsgebühr zahlen zu | „Kiſten⸗Garderobe“, wie wir die Baraken zur Aufbewahrung der 


Emballage nennen wollen, in eigener Regie beforgen, weil es 
hier vor allem darauf ankommt, dafür zu ſorgen, daß jeden Abend 
die ſämmtliche freie Emballage von den Ausſtellungsräumen zur 
„Kiſten⸗Garderobe“ vollſtäudig und rechtzeitig trausferirt werde, 
und für die Pünktlichkeit dieſes Dienſtes kaum ein Unternehmer 
die genügende Garantie bieten könnte. Der Transport der Em⸗ 
ballage vom Ausſtellungsplatz zur Kiſtengarderobe geſchieht mittelſt 
Eiſenbahn. Es iſt bekannt, daß, wenn die Ausſtellungen am 
Eröffnungstage noch immer mit der Aufſtellung und den Arran— 
gements um viele Wochen zurückgeblieben waren, daran zwei Um⸗ 
ſtände hauptſächlich Schuld getragen haben; einmal, weil ſämmt⸗ 
liche Ausſtellungsgüter in einem Gebäude zu placiren waren, und 
dann, weil eben für eine allſogleiche Entfernung der Emballage 


Steinkohlen⸗Bergban 


In dem Kohlengeſchäft am Niederrhein herrſcht auf Seiten 
der Producenten eine durchaus zuwartende Haltung, während von 
Seiten der größeren Conſumenten mehr und mehr auf definitive 
Abſchlüſſe für das Jahr 1873 gedrängt wird. Die Abneigung 
der Producenten, ſchon gegenwärtige bindende Contracte für das 
nächſte Geſchäftsjahr einzugehen, iſt vornehmlich auf zwei Ur⸗ 
ſachen zurückzuführen, einestheils auf die voraufgegangene um⸗ 
faſſende Arbeitseinſtellung in dem Eſſener Bergbaubezirk, andern⸗ 
theils auf die ungewöhnlichen Conjuncturen in dem engliſchen und 
belgiſchen Kohlengeſchäft, die in ſteigender Maſſe ihre Rückwir⸗ 
kung auf den deutſchen Kohleumarkt auszuüben beginnen. Der 
Strike der Eſſener Bergarbeiter iſt allerdings ſeit dem Anfang 
des Monats Auguſt als völlig beendigt anzuſehen, indeß iſt auch 
heute noch eine nicht unerhebliche Anzahl von Bergleuten nicht 
zur Arbeit zurückgekehrt, wahrſcheinlich weil dieſelben überhaupt 
die biefige Gegend verlaſſen und ſich anderen Bergbaudiſtricten 
oder ſonſtigen Erwerbszweigen zugewandt haben. Die Frage, 

wie weit der niederrheiniſch⸗weſtphäliſche Steinkohlenbergbau in 
der Lage ſein wird, der Nachfrage in der bevorſtehenden Winter⸗ 
periode Genüge zu thun, wird erſt dann mit Sicherheit beant⸗ 
wortet werden können, wenn man weiß, ob die Lücke in den 
Arbeitskräften ſich bis zum Winter wieder ausfüllen wird oder 
nicht. Bleibt ein Mangel an Arbeitern, wie er jetzt ſchen vor⸗ 
handen iſt, ſo wird der Ausfall in der Leiſtung unzweifelhaft zu 
neuen Preisſteigerungen führen. Der andere Factor, der bei der 
Abſchätzung der Geſtaltung des Kohlengeſchäfts für die nächſte 
Periode ius Gewicht fällt, iſt die enorme Steigerung der Preiſe 
für Kohlen und Coaks, welche im Laufe des Sommers in Eng- 
land erfolgt iſt und welche die eugliſchen Conſumenteu genöthigt 
hat, zur Deckung ihres Bedarfs ſich nach dem Contiuent zu wen⸗ 
den. Bis jetzt ſind allerdings nur verſuchsweiſe einzelne Käufe 
ausländiſcher Kohle nicht erfolgt, und zwar in Belgien; dieſelben 
find aber auszeichnend geweſen, um unter den belgiſchen Conſu⸗ 
menten lebhafte Beſorguiſſe wegen weiterer Vertheuerung des 
mineraliſchen Brenuſtoffs hervorzurufen. Die engliſche Induſtrie 
iſt augenblicklich darauf aus, ihren Kohlenbedarf außerdem von 
Amerika zu beziehen, ob mit Erfolg, muß die Zeit lehren. Man 
hat berechnet, daß Locomotivkohle erſter Oualität ſich zu dem 
Preiſe von 8 Schilling pro Tonne loco engliſche Häfen aus Neu⸗ 
Scholtland beſchaffen laſſe. Auch auf die Vereinigten Staaten 
hat man zu demſelben Zwecke ſeine Augen gerichtet. Nach einer 
ungefähren Schätzung beläuft ſich das Quantum, um welches der 
Bedarf die Production zur Zeit in England übertrifft auf 15— 
20,000 Tonnen oder 3—400,000 Ctur. immerhin erheblich ge⸗ 
nug, um den eugliſchen Conſumenten ernſtliche Verlegenheiten zu 
bereiten, wenn fe ſich nicht durch andere Productionsſtätten hel⸗ 
fen können. Gleichwohl verfahren die belgiſchen Bergwerksbeſitzer 
bei den von England angebotenen Geſchäftsbeziehungen mit aller 
Vorſicht, da fie ſich ſagen, daß der Export ihrer Kohlen über 
den Caual möglicher Weiſe doch nur vorübergehender Art ſein 
wird, indem England wahrſcheinlich dazu ſchreiten werde, ſeine 
erhebliche Ausfuhr auf ein beſcheideueres Maaß einzuſchränken, 
um ſich aus der eigenen Verlegenheit herauszuhelfen. Es iſt aber 
erklärlich, wenn unter ſolchen Umſtänden die belgiſchen Kohlen⸗ 
preiſe eine ſteigende Tendenz behaupten und dieſe ſich auf die 
angrenzenden Kohlenbecken der Saar und der Ruhr überträgt. 
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nicht genügend Vorſorge getroffen war. Bei der Weltausſtellung 
1873 in Wien werden beide Uebelſtände wegfallen. Die Aus 
ſtellungsobjecte werden hier nach ihrer Verſchiedenheit nicht in 
einem einzigen Gebäude, ſondern in ſechs von einander abgeſon⸗ 
derten Gebäuden: dem Induſtriepalaſt, der Maſchinenhalle, der 
Agriculturhalle, der Kunſthalle und den beiden Pavillons des 
amateurs zur Ausſtellung und daher auch zur Auspackung ge⸗ 
langen, und die Anhäufung von Emballage durch die vorge⸗ 
ſchilderten Maßnahmen unmöglich gemacht werden. Dieſe Um- 
ſtände berechtigen zur Hoffnung, daß die Ausſtellung 1873 in 
Wien am Tage ihrer Eröffnung in völlig vollendeter Toilette ges 
funden werden wird. (Weltausſt. Corr.) 


und Eiſen⸗Induſtrie. 


Nach den letzten Notirungen ſtellten ſich die Preiſe in Charlevi 
und Lüttich ziemlich gleich: halbmagere Kohle wurde bezahlt mit 
30 Fres., wogezen Flammenkohle mit 25, Coaks mit 36, Cri⸗ 
quette mit 22 Fres. Für die deutſche Kohleninduſtrie gäbe es 
keine beſſere Gelegenheit, die engliſche Kohle vom deutſchen 
Markte zu verdrängen, als die gegenwärtige, wenn nicht die Nach⸗ 
frage im Binnenlande die eigene Production ſchon überſtiege. 
Bis dahin iſt es nicht gelungen, die engliſche Kohle aus dem 
Küſtengebiet der Oſt- und Nordſee zu verdrängen, der Import 
der letzteren überſtieg ſogar während des letzten Jahres den der 
voraufgegangenen Jahre. Heute dagegen ſuchen ſelbſt ihre ge⸗ 
legenen Orte, wie Danzig, ihren Bedarf an Brennmaterial aus 
Weſtfalen zu decken. Aber, wie geſagt, eine Agitation zur Er⸗ 
weiterung des Abſatzgebietes des weſtfäliſchen und ſchleſiſchen 
Diſtriets bis an die Naturgrenzen des deutſchen Reichs im Nor⸗ 
den iſt augenblicklich eine Unmöglichkeit und kann erſt dann mit 
Ausſicht auf Erfolg aufgenommen werden, wenn die erhebliche 
Anzahl von neuen Tiefbauanlagen in volle Förderung getreten 
fein werden, wozu immerhin noch zwei bis drei Jahre erforber- 
lich ſind. 

Die Uebergangsperiode, in der ſich das Kohlengeſchäft be⸗ 
findet und welche den Kohlenproducenten Rückhaltung auferlegt, 
läßt für die Kohlenpreiſe noch keine ſicheren Anhaltspunkte ge⸗ 
winnen. Zur Zeit wird Förderkohle bei größeren Lieferungen 
mit 21 bis 23 Thlr. pro 100 Centuer bezahlt. Am geſuchteſten iſt 
Coakskohle, in der Geſchäfte zu 27—30 Thlr. abgeſchloſſen find. 

Der Aufbeſſerung der Transportverhältniſſe auf den Eiſen⸗ 
bahnen wird in dem diesſeitigen Diſtricte ſowohl von den Bahn⸗ 
verwaltungen, als auch von Bergbaunmtereſſenten eine dauernde 
Aufmerkſamkeit zugewandt, da man Alles aufbieten will, um die 
Calamitäten, mit denen die Induſtrie in dem letzten Winter zu 
kämpfen hatte, zu verhüten oder doch zu mildern. Es ſteht frei⸗ 
lich leider zu befürchten, daß dies nur in beſchränktem Maaße 
gelingen wird, da die Vermehrung des Betriebsmaterials der 
drei großen Transportanſtalten des Bezirks, ſowie der übrigen 
bei dem Verſaudt der weſtfäliſchen Kohlen betheiligten Bahnen 
bei der Ueberbürdung der Hüttenwerke und Maſchinenwerkſtätten 
mit Aufträgen nur laugjam und zögernd vor ſich geht. In den 
letzten Tagen hat ſeitens einer Commiſſion des Vereins für die 
bergbaul ichen Intereſſen in Gemeinſchaft mit Vertretern des 
Königlichen Eiſenbahn⸗Commiſſariates zu Coblenz und der drei 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen eine Rundreiſe auf den Zechen des 
ganzen Induſtriereviers ftattgefunden, um an Ort und Stelle die 
Einladungsvorrichtungen in Augenſchein zu nehmen, ſowie die⸗ 
jenigen Mittel zu berathen, durch welche eine ſchnellere Beladung 
der Kohlenwagen auf den Zechen erfolgen könne. Auf die Re⸗ 
ſultate dieſer Enquéte werden wir ſpäter, wenn dieſelben der 
Oeffentlichkeit übergeben ſein werden, zurückkommen, und bemerken 
hier nur zum Voraus, daß uns die Verzögerungen, welche aus 
den Entladungen der Kohlenzüge zu erwachſen pflegen, auf einen 
ſchleunigſten Kohlentransport weit mehr hindernd einzuwirken 
ſcheinen, als die mit der Beladung verknüpften. Schon heute 
haben mehrere Zechen ihre Einrichtungen ſo getroffen, daß ſie 
zur Beladung eines Kohlenzuges von 20 Wagen nur einer Friſt 
von ¼ bis 1 Stunde bedürfen. Dagegen haben ſich die Ab⸗ 
nehmer an den Ausladeſtätten nur zu ſehr daran gewöhnt, die 


42²⁷ 


332 j 5 


Entladung. mit großem Zeitverluſt vorzunehmen und fo die Rüd- 
kehr der leeren Wagen an die Productionsplätze unnöthig zu ver— 
zögern. Ganz wird ſich dieſer Uebelſtand, der auf den ganzen 
Kohlenverkehr hemmend einwirkt, allerdings erſt dann beſeitigen 
laſſen, wenn die Entladungsſtationen, ſei es nun ſeitens der Bahn— 
verwaltungen oder ſeitens des conſumirenden Publikums, mit 


Kohlenmagazinräumen vorſehen werden, in welche Kohlen ſofort 
nach Ankunft der Züge ausgeſchüttet werden können. Jedenfalls 
aber muß den Bahnverwaltungen das Recht zuerkannt werden, 
ſäumige Abnehmer mit verſchärfter Strafwagenmiethe zur Be— 
ſchleunigung des Entladungsgeſchäftes anzuhalten. (D. Econ.) 


Zur Reform der engliſchen Patentgeſetzgebung. 


Ueber den Fortgang der auf Reform der engliſchen Patent⸗ 
geſetzgebung gerichteten Beſtrebungen enthält die Times vom 23. 
Mai einen Artikel, welchen das officielle Preußiſche Handelsarchiv 
bezeichnender Weiſe „mit Rückſicht auf das an dieſen Gegenſtand 
ſich anknüpfende allgemeinere Intereſſe“ in Ueberſetzung mittheilt, 
und den wir daher bei der neuerwachenden Verhandlung der 
Frage hier ebenfalls folgen laſſen. 

„Der Bericht des Comitees über die Patentgeſetze wird vor⸗ 
ausſichtlich den Gang der Geſetzgebung auf dieſem Gebiet für 
lange Jahre beeinfluſſen. Das Comitee wurde in der erſten 
Woche der Seſſion auf Antrag des Herrn Samuelſon ernannt 
und beſtand aus 23 Mitgliedern, von denen mehrere als wohl- 
erfahren in der geſetzlichen und commerciellen Behandlung des 
Pateutweſens bekannt find. Das von einem ähnlichen Komitee, 
welches während der letzten Seſſion berathſchlagte, vorgetragene 
Beweismaterial ward dem gegenwärtigen Comitee mitgetheilt, und 
dieſes legte am 8. Mai die Reſultate ſeiner Unterſuchungen in 
der Form von 16 Reſolutionen nieder, welche ſowohl die Grund» 
züge eines verbeſſerten Patentgeſetzes wie die ſpeciellen Vor⸗ 
ſchriften über deren Anwendung enthalten. 

Die allgemeinen Beſchlüſſe, zu denen das Comitee gelangt 
iſt, nachdem es die Anſichten „hervorragender Rechtsgelehrten, 
Patentbeamten, Erfinder und Fabrikanten unſeres und anderer 
Staaten“ gehört hat, ſind entſchieden gegen das Princip des 
ſogenannten Freihandel in Erfindungen gerichtet. In der erſten 
Reſolution adoptirt das Comitee die Anſicht, daß „das durch 
Patente verliehene Privileg den Fortſchritt der Induſtrie dadurch 
begünſtige, daß es die Einführung und Entwickelung vieler wich⸗ 
tigen Erfindungen auf ſchnellere Weiſe ermöglicht, als dies fonft 
der Fall fein würde.“ Das Comitee glaubt zudem, daß kleinere 
Erfindungen, welche großen Werth für die Geſammtheit haben, 
durch die gleichen Mittel angeregt worden ſind, und daß gleich 
gute Reſultate auf dem Wege der uneingeſchränkten Concurrenz 
oder durch Gewährung von Geldbelohnungen an verdienſtvolle 
Erfinder nicht erreicht fein würden. Es wird jedoch zugegeben, 
daß die in dieſem Lande thatſächlich beſtehende Patentgeſetzgebung 
ſowohl an ſich als in ihrer praktiſchen Handhabung in mehreren 
Puncten, welche das Comitee demnächſt näher angiebt, mangel⸗ 
aft iſt. 

f In erſter Reihe läßt das gegenwärtige Syſtem einen vor⸗ 
läufigen Schutz und die deſinitive Patentirung von Erfindungen 
zu, welche nicht eigentlich Herſtellungsmethoden oder nicht wirklich 
neu ſind, ſowie die gleichzeitige Patentertheilung für eine und 
dieſelbe Erfindung an mehr als einen Bewerber. Zweitens „bietet 
dieſes Syſtem keine Garantien gegen Patente, die lediglich oder 
hauptſächlich für Hiuderungszwecke benutzt werden.“ Drittens 
bietet es dem Erfinder keine genügende Gelegenheit, ſich darüber 
zu vergewiſſern, ob ſeine Erfindung neu iſt. Endlich ſorgt es 
nicht für Veranſtaltungen zur Entſcheidung von Streitfragen des 
Patentrechts ohne außerordentliche Opfer an Zeit, Geld und 
Mühe Diejenigen unſerer Leſer, welche mit den patentrechtlichen 
Contreverfen vertraut find, werden in dieſen Ausſtellungen ohne 
Zweifel die eigentlichen Gründe erkennen, welche viele bedeutende 
Autoritäten, wie Sir William Armſtrong, dazu bewogen haben, 
die Bewilligung von Monopolen unter was immer für Bedin⸗ 
gungen zu verurtheilen. Das hervorrageudſte Intereſſe des Be⸗ 
richts beſteht daher in den Vorſchlägen zur Beſeitigung dieſer 
Mängel, die der Bericht zwar eben ſo ſehr anerkennt, deren Un⸗ 
zertrennlichkeit von dem eigentlichen Weſen des Patentrechts er 
jedoch in Abrede ſtellt. 

Worin beſteht denn die gewöhnliche Art und Weiſe, ein 
Patent zu erlangen, wogegen die erſte Ausſtellung des Comitees 


gerichtet iſt, und wie kann dieſelbe umgeſtaltet werden? Nehmen 


wir an, ein Fabrikant oder Künſtler hat ein nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung neues Verfahren entdeckt, ſich durch Nachforſchungen dar⸗ 
über vergewiſſert, daß daſſelbe noch nirgends in wirklichem Ge⸗ 


Fig. 1. Weickum's Patent⸗Sicherheits⸗Verſchluß gegen dag Losrütteln der 
Bolfen⸗Muttern bei Schienen⸗Laſchenverbindungen der Eiſenbahn⸗Geleiſe. 


brauch ſteht, die Patentſpeciſicationen darnach durchſucht, ob ihm 
noch kein früherer Erſtuder zuvorgekommen iſt, von einem Patent⸗ 
beamten und vielleicht einem Anwalt Aufmunterung empfangen, 
und iſt ſo bis zu dem Punkte gelangt, ſich um ein Patent zu 


Fig. 2. 
Barboe’g verſtärktes Schmirgelrad. 


bewerben. Er reicht eine Erklärung unter der Verſicherung ein, 
daß er ſich für den wahren und erſten Erfinder hält und depo— 
nirt eine „vorläuſige Specification“ über die Art der Erfindung. 
Dieſe voriäufige Specification ſoll einer genauen Prüfung ſeitens 
der „Patentcommiſſare“ zu dem Zwecke unterworfen werden, ihre 
Deutlichkeit und Angemeſſenheit zu conſtatiren. Iſt hierüber durch 
einen der Kronjuriſten, aus denen die Commiſſion beſteht, ein 
vorſchriftsmäßiges Certificat ausgeſtellt worden, jo wird dem 
Bittſteller ein vorläufiger Schutz von ſechs Monaten gewährt, nach 
deren Ablauf er, während inzwiſchen die Erfindung öffentlich an⸗ 
gekündigt iſt und ſofern keine triftigen Einwürfe gegen dieſelbe 
erhoben worden find, das Patent unter dem großen Siegel er- 
hält, welches fein ausſchließliches Vorrecht für die ganze Dauer 
von 14 Jahren garantirt, aber unter der Bedingung, daß das 
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Patent hinfällig wird, wenn er nicht binnen einer beſtimmten 
Zeit eine „vollſtändige Specification“ erreicht, die weder zu viel 
noch zu wenig enthalten darf, derart, daß fein Geheimniß ſchließ— 
lich der ganzen Welt zugänglich gemacht werden kann. 

Das Comitee weiſt nun darauf hin, daß „genügendere Nach— 
weiſe und kürzere Auszüge der Specificationen zur Information 
der Patentnachſucher“ nöthig ſind, und daß wenigſtens „eine 
vollſtändige und überſichtlich gefaßte Darſtellung des induſtriellen 
Fortſchritts,“ welche gegenwärtig fehlt, durch ein fo eomplicirtes 
Syſtem erzielt fein ſollte. „Keine in der Verwaltung des Pa⸗ 
tentweſens beſchäftigte Perſon ſollte ein pecuniäres Intereſſe an 
der Zahl der nachgeſuchten, gewährten oder abgewieſenen Patente 
haben“ und die ganze Zuſammenſetzung der Patentcommiſſion 
einer Reviſion unterworfen werden. Es war die Abſicht der 
Geſetzgebung, wie es die Acte von 1852 bekundet, daß die Com⸗ 
miſſion zuſammengeſetzt ſein ſollte aus „dem Lordkanzler, dem 
Maſter of the Rolls und den Kronjuriſten von England, Schott⸗ 


land und Irland in Gemeinſchaft mit anderen von der Krone 


vollen Hingebung an dieſe Thätigkeit behindert werden,“ und die 
durch geſchickte Hilfsarbeiter unterſtützt werden. 

Gewiſſe neue Bedingungen ſollen in alle Patente aufgenom- 
men werden: das neue Fabrikationsverfahren ſoll im Vereinigten 
Königreiches innerhalb einer angemeſſenen Zeit ins Werk geſetzt, 
das Publicum „zu angemeſſenen Preiſen“ verſorgt und Licenzen 
unter billigen Bedinungen“ gewährt werden, über welche die 
Commiſſare im Streitfall unter ſchuldiger Rückſicht auf die Er⸗ 
forderniſſe der ausländiſchen Concurrenz Rücksicht zu nehmen 
haben. Diejenigen Commiſſare, welche nicht kraft Amts fungiren, 
ſollen für dieſe Dienſtleiſtungen und dafür, daß fie den in Pa⸗ 
tentfachen eutſcheidenden Richtern beiräthig find, feſte Gehalte 
beziehen. Dieſe Richter ſollen der Regel nach die Patentſtreitig— 
keiten ohne Jury erledigen, mit der Befugniß jedoch, zur Beant⸗ 
110555 von Thatfragen in Ausnahmefällen eine Jury zu be- 
rufen. 4 
Dies ſind einige der wichtigeren in dem Bericht enthaltenen 
Vorſchläge. Derſelbe empfiehlt ſchließlich, eine übereinſtimmende 
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Fig 4. Rhern's Giſenhohofen für Braunkohlenbetrieb. 


ernannten Perſönlichkeiten, aber ſolche andere Perſönlichkeiten find 
niemals ernannt worden.“ Dieſe hochgeſtellten Beamten ſind zu 
ſehr beſchäftigt, um Sitzungen zu gemeinſamer Berathung bei⸗ 
wohnen zu können, „und in der Praxis vollzieht nur ein Be⸗ 
amter des Patentamts die Obliegenheiten der Commiſſion.“ Was 
eine wirkliche Prüfung der vorläufigen Specification durch den 
Attorney⸗ oder Solicitor⸗General betrifft, wenn dieſe auch den 
Beiſtand Sachverſtändiger anrufen können, ſo weiß doch Jeder⸗ 
mann, daß dieſelbe durchaus unmöglich und ausſichtslos iſt. Zur 
Beſeitigung dieſes trügeriſchen Mißverhältniſſes wünſcht das 
Comitee „den Bericht einer ſachverſtändigen Behörde“ ſubſtituirt 
zu ſehen, deren Sache es ſein ſoll, jedes Patentgeſuch gründlich 
zu prüfen, ſowohl in Bezug auf die Neuheit der Erfindung als 
auf die Angemeſſenheit der Specification. Die „ſachverſtändige 
Behörde“ ſoll in einer Verſtärkung der Commiſſion durch „Per⸗ 
ſonen von juriſtiſcher, wiſſenſchaftlicher und techniſcher Erfahrung 
gefunden werden, deren Zeit nicht in dem Maße durch ander⸗ 
weite Obliegenheiten in Anſpruch genommen iſt, daß fie in ihrer 


Patentgeſetzgebung unter allen civiliſirten Nationen im Wege einer 
internationalen Vereinbarung herbeizuführen. 

Die bloße Angabe der von dem Comitee in Betracht gezo⸗ 
genen Maßregeln und noch mehr eine kurze Erwägung derſelben 
genügt, um die außerordentliche Schwierigkeit des Gegenſtandes 
darzuthun. Es iſt dies eine Schwierigkeit, welche ſich jeder ge⸗ 
ſetzlichen Regelung von Monopolen in den Weg ſtellt, und wir 
können uns kaum darüber wundern, daß Viele an der Mögliche 
keit eines gefunden und gerechten Patentgejetes überhaupt ver- 
zweifeln, in ganz ähnlicher Weiſe wie Viele angeſichts der In⸗ 
convenienzen der Schankconceſſionen zu der Forderung völliger 
Freigabe des Handels mit geiſtigen Getränken ihrer Zuflucht ge- 
nommen haben. 

Wenn alle oder die meiſten Erfinder zugleich Capitaliſten 
wären, ſo möchte es wohl zweifelhaft ſein, ob die Vortheile der 
freien Concurrenz nicht diejenigen des Schutzes des ſogenannten 
„Eigenthums an Erfindungen“ überwiegen würden. Es iſt jedoch 
vermuthlich weit mehr das entgegengeſetzte Verhältniß vorherr⸗ 
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ſchend. Ein Meunſch in der Lage wie James Watt oder vielleicht Ob es gleich neu, faſt möchte man ſagen unengliſch fein 
in einer noch beſchräukteren Lage erfaßt eine fruchtbare Idee, iſt | mag, eine öffentliche Pflicht dieſer Art auf Perſonen zu übertra— 
jedoch. nicht im Stande, ‚fie zu nützen, oder auch nur ihre Brauch- gen, die nicht durch anderweite Beſchäſtigungen überlaſtet find, 
barkeit durch Verſuche vollſtändig darzulegen, bis er die Mitwir- ſondern wirklich Muße haben dieſelbe wirkſam zu vollziehen, jo 
kung eines reichen und unternehmenden Mannes erlangt, ber, wird doch das Publicum ſchwerlich die Nützlichkeit einer maßge— 
wie Boulton, ſich zur Uebernahme des Koſtenriſicos herbeiläßt. benden Oberaufſicht über die Abmachungen in Zweifel ziehen, 
Man hat mit großer Entſchiedenheit geltend gemacht, daß es ihm, welche feine Intereſſen zum Gegenſtande haben. Wir müſſen Ab- 
wenn nicht fein ausſchließliches Recht kraft Priorität der Erfin⸗ | Hilfe haben gegen leichtfertige Patente, gegen betrügeriſche Patente 
dung geſetzlich regiſtrirt iſt, unmöglich fällt eine ſolche Aſſociation [und gegen ſtörende Patente, gegen Patente die, nachdem fie das 
auf dem Fuße der Gleichheit einzugehen, und daß in der Praxis | Genie concurrirender Erfinder gelähmt haben, dennoch nie zur 
die Hoffnung auf Erlangung eines Patents ein großer Sporn des Reife gebracht werden, gegen notoriſch nichtige Patente, deren Bes 
erfinderiſchen Geiſtes in den Gewerken iſt. Wie dem auch ſei, kämpfung vor einem Gerichtshof gleichwohl zu koſtſpielig ſein würde. 
das engliſche Patentrecht iſt auf dieſen Vorausſetzungen begründet, Dies kann nur erreicht werden durch eine Stärkung des 
und obſchon es durch ſehr bedeutſame Gegner angegriffen worden Patentamts, durch Bekleidung deſſelben mit einer bedeutenden 
iſt, die Volksmeinung (popular opinion) iſt ſicherlich noch nicht discretionären Gewalt und durch Erleichterung des ſummariſchen 
reif für ſeine totale Abſchaffung. Wenn es jedoch beibehalten Verfahrens in Patentſachen. Der von dem Comitee zur Errei⸗ 
werden ſoll, jo muß es gleichzeitig in der vom Comitee vorgezeich⸗ chung dieſer Vortheile empfohlene Plan verdient ſomit eine gün⸗ 
neten Richtung abgeändert und entwickelt werden. ſtige Beurtheilung.“ 


Die neueſlen JForlſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


5 a len be. . Sh hang zur Herſtelluug von Thonwaaren, an Anton Heber 
in Chemnitz. 
Monat September. Horizontal⸗Centrifugal⸗Rundſichtmaſchine, an J. Werntz in Erpolzheim. 
S Berbefferungen an Maſchinen zum Durchbrechen einzelner Stücke aus 
achſen. Metallplatten, an G. Lüttringbaus & Co, in Mühlheim a. Nh. 
Mechaniſcher Webſtuhl für reguläre Waare, an Adolf Reichenbach Verbeſſerungen der Heilmann 'ſchen Kämmmaſchine, an N. Schlum⸗ 
jun. in Limbach. 8 . berger & Co. in Gebweiler (Ober⸗Elſaß). , 

Mittel zur Vertreibung des Hausſchwammes, an Emil Fiſcher in Herſtellung von Pflaſterſteinen, Ziegeln und Röhren unter Benutzung 

Dresden. harziger und bituminöfer Bindemittel, an Charles Schild in Paris. 
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den Arbeitern abwechſelnd mit Waſſer beſpritzt und mit Bims- 
Das Ledertuch wird, wie die Wochenſchrift d. n.⸗öſterreich. 


ſtein gerieben, bis die ganze Oberfläche vollſtändig glatt iſt. Dann 
Gewerbev. berichtet, vielfach ſtatt des Leders angewandt; es iſt kommt das Zeug abermals auf den Cylinder, paſſirt die Walzen, 
leicht und biegſam und doch gleichzeitig feſt und dauerhaft. Es 


erhält einen neuen Ueberzug, wird getrocknet und mit Bimsſtein 
hat ganz das Ausſehen von Leder und ziemlich die ganze Halt⸗ abgerieben. Im Ganzen geht es fünfmal durch die Maſchine, 
barkeit deſſelben. Seine Hauptverwendung findet es in der Her⸗ bis der Ueberzug die zugehörige Dicke hat. Hierauf kommt das 
ſtellung von Wagenverdecken, Reiſetaſchen und Koffern; ſehr viel- Zeug in einen andern Raum, wo es gefirnißt wird, worauf es 
fach wird es auch zu Kiffen und anderen Polſterarbeiten ver- wieder in die Trockenſtube kommt. Man hat nun einen Zeug 
wendet und nicht ſelten benutzt man es zu Regenmänteln. Es mit einem dicken, glänzenden, ſchwarzen Ueberzuge, der dem Patent⸗ 
fol hier in Kürze der Herſtellungsprozeß des ſchwarzen Leder⸗ Leder ähnelt. Da es aber noch nicht völlig das Ausſehen von 
tuches beſchrieben werden, welches am meiſten Verwendung findet. | Leder hat, jo kommt es wieder in einen anderen Raum, wo es 
Den Grund dieſes Artikels bildet ein baumwollenes Zeug befter zwiſchen Walzen durchgeht, deren eine mit regelmäßigen Ver⸗ 
Qualität, welches beſonders hierzu gefertigt wird. Daſſelbe ift | tiefungen, der Narbe des Leders gleichend, verſehen iſt. Alsdann 
in der Feinheit des Gewebes verſchieden, je nach der Beſchaffen⸗iſt das Zeug fertig und wird zum Kauf verpackt. 
heit des Artikels für den es beſtimmt iſt. Das Zeug wird vom e 
Ballen auf einen großen Cylinder gewickelt und hat dann unge⸗ 
fähr das Ausſehen der großen Rollen Hausleinenzeuges, die man 
in den Kammern und Stuben aller Farmhäuſer in Neu⸗England 
ſehen konnte, als Handweberei noch im Schwunge war. Nun⸗ 
mehr bekommt es ſeinen erſten Ueberzug; es geht langſam durch 
die Maſchine zwiſchen großen eiſernen Cylindern durch, von deren 
kleinerem, oben gelegenem, es den erſten Ueberzug empfängt, eine 
ſchwarze Subſtanz von unſchönem Ausſehen, beſtehend aus Oel, 
Lampenruß, Harz und anderen Stoffen, die man mit einander 
gekocht hat bis ungefähr zur Conſiſtenz des geſchmolzenen Theers. 
Nachdem es die Cylinder paſſirt hat, kommt das Zeug mit ſeinem 
ſchwarzen Ueberzuge auf ein großes hölzernes Gerüſte, einem alt- 
modiſchen Garn-Haspel ähnlich, auf den es aufgewickelt wird. 
Durch eine beſondere Anordnung von Speichen an den Armen 
dieſes großen Rades wird jede Lage Zeug iſolirt für ſich ges 
halten, ſodaß keine zwei Stücke in Berührung mit einander kommen. 
Wenn das Gerüft voll iſt, kommt es mit dem darauf befindlichen 


Das Geheimniß der Glasſpiunerei. 


Das öſterreichiſche Handelsminiſterium richtet gegenwärtig 
einen Lehrcurſus für Glasſpinnerei in den böhmiſchen Glasbe⸗ 
zirken ein. Dies giebt dem „Ungar. Actionär“ Veranlaſſung zu 
einer Mittheilung über Glasſpinnerei, deren Daten vom Prof. 
Herrmann, Sectionsrath im öſterreichiſchen Handelsminiſterium, 
herrühren. Wir entnehmen daraus Folgendes: Die neueſten 
Fortſchritte in der Glasſpinnerei ſind dem Wiener Fabrikanten 
Brunfaut, der ſchon in den 50er Jahren eine Kunſtfertigkeit im 
Spinnen auch in Peſt producirte, zu verdanken. Er gelangte 
nach vielen Verſuchen zu einer Compoſition, welche jederzeit ge⸗ 
locktes oder gekrauſtes Glasgeſpinnſt erzeugt. Die gelrauſten 
Glasfäden übertreffen an Dünne nicht nur die feinſte Baumwolle, 
ſondern ſogar die einfachen Coconfäden. Dabei erſcheinen ſie 
nahezu fo elaſtiſch, wie Seidencharpie. Die durcheinander ger 
Zeug in eine Trockenkammer, die auf einer hohen Temperatur wirkten Wollflocken werden in neueſter Zeit als Gichtwolle mit 
erhalten wird, damit der Ueberzug eintrocknet. Nach hinlänglich vorzüglichem Erfolg benutzt. Auch fanden Chemiker und Apo⸗ 
langem Aufenthalte in dieſem Raume geht das Zeug durch die. | thefer dieſelbe beſonders zu Filtern ſehr geeignet. Die glatten 
Hände von Arbeitern, welche alle rauhen Stellen glätten. Es Glasfäden dienen gegenwärtig vorzüglich zu Geflechten, welche 


Die Fabrikation des amerikaniſchen Ledertuches. wird zu dem Zwecke auf langen Tiſchen ausgebreitet und von 
| 
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dann weiter zu Bolftern, Lampeutellern, Teppichen, Decken, Shawls, 
Halstüchern, Cravatten, Manſchetten, Kragen, Kleidergarnituren 
u. ſ. w. verarbeitet werden. Die glatten Glasfäden, deren Far— 
ben ſehr gut decken, laſſen ſich auch zum Einweben von Figuren 
in Brocate und andere ſchwere Seiden- oder Sammetſtoffe ver⸗ 
wenden. Das Glasgeſpinuſt wird als Material für Putzwaaren 
und für Kleidungsſtoffe, Tapeten, Möbelüberzüge, Poſamentir⸗ 
waaren und Stick-, ſowie Strickarbeiten, für Spitzen, Vorhänge, 
Teppiche u. ſ. w. einen hervorragenden Platz einnehmen. Sein 
Glanz, ſeine Weiße, die prachtvollen zarten Metallfarben machen 
es zum herrlichſten Stoffe für Kopf-, Hals-, Hand- und Kleider⸗ 
aufputz In der Weichheit erreicht das Glasgeſpinnſt nahezu die 
Seide, im Aufühlen die feinſte Wolle oder Baumwolle. Mecha⸗ 
niſchem Drucke, Stoße, Zuge und Reibungen gegenüber iſt es 
außerordentlich dauerhaft und wird auch weder durch Licht und 
Wärme, noch durch Feuchtigkeit, noch endlich durch Säure ange⸗ 
griffen. Fettflecken und ähnliche Verunreinigungen der Oberfläche 
laſſen ſich durch Waſchen in gewöhnlichem Waſſer leicht entfernen. 
Das Glasgeſpinnſt iſt ferner unentzündlich und unverbrennlich, 
wodurch es bei der Verwendung als Stoff zu Oberkleidern für 
Frauen beſonderen Werth erhält. Glasſtoffe halten ungomein, 
warm, wärmer als Baumwolle oder Schafwolle. Dabei ſind ſie 
von höchſt geringem Gewichte. Als Stoff zu Schleiern iſt das 
Glasgeſpinuſt ſehr geeignet, indem es die feinen Staubtheilchen, 
welche ſtets in der Luft herumſchweben, von den Athmungsorgauen 
abhält. Aber noch iſt erſt der Anfaug gemacht. Noch hängt die 
Erzeugung des Geſpiunſtes von der Zuſammeuſetzung des Glaſes 
ab, welche das Geheimniß eines einzigen Mannes der Welt iſt. 
Noch ift bei dem Spinnen die Geſchicklichkeit des Spinners die 
Haupjſache, ſodaß daſſelbe noch in die Claſſe der Raritäten ges 
hört. Doch muß ſich die gehörige Organiſation finden laſſen, 
durch welche die Glasſpinnerei zu einem volkswirthſchaftlich be⸗ 
deutenden Induſtriezweige heranwächſt. Was noch die Technik 
betrifft, ſo iſt zu erwähnen, daß ein Rad bei einem Umfange von 
fünf Ellen in der Minute 3000 Ellen ſpinut. Die Arbeit des 
Spinnens iſt ſehr auſtrengend, erfordert ununterbrochene Aufmert- 
ſamkeit und ermüdet beſonders die Augen. 
ſpinnſt wird zum Preiſe von 2 fl. öſterr. W. berechnet. 
Glasgeſpinuſterzeugniſſe haben folgende Preiſe: 
fl 


Die 


Beduinquaſten 1.— bis fl. 1.30 
Adlerfedern „ —.80 „ „ 3.— 
Straußenfedern „ 1.— „ „ 6.— 
Bonquets „ 1.70 
Manſchetten „ 2.50 
Damencravatten „ 1.50 
Kraßen 1.— bis fl. 5.— 
Herren-Ballcravatten 93 „ 3.— 
Uhrketten „ —.50 „ „ 2.— 
Coiffures „ 3.— „ „ 10.— 
Kleidergarnituren „ —.80 pro Elle 
Da menjäckchen „ —.25 — 40 

30.— 


Damenhüte ganz aus Glas „ 10.— bis „ 


Weickum's Patent⸗Sicherheits⸗Verſchluß gegen das Log: 
rütteln der Bolzen⸗Muttern bei Schienen⸗Laſchenver⸗ 
bindungen der Eiſenbahn⸗Geleiſe. 


Wie aus umſtehender Abbildung Fig. 1 erſichtlich iſt, be⸗ 
ſteht dieſe Verſchluß-Vorrichtung darin, daß in die Löcher der 
einen Laſchen ein dem Bolzen entſprechendes Schraubengewinde 
eingejchnitten iſt, wodurch beim bloßen Einſchrauben der Kupp⸗ 
lungsbolzen ſchon die vollſtändige Befeſtigung eines jeden Laſcheu⸗ 
paares erreicht wird und die weitere Anbringung der Bolzen⸗ 
muttern nur als Sicherheitsverſchluß und zu dem Zwecke dient, 
das Zurückgehen, beziehungsweiſe Losrütteln der Bolzen zu ver⸗ 
hindern. 

Dieſer neue Sicherheitsverſchluß verurſacht bei Neu⸗An⸗ 
ſchaffungen nur höchſt unweſentliche Preis -Unterſchiene gegenüber 
dem gegenwärtig üblichen Bolzenverſchluſſe, und dürfte ſich des⸗ 
halb auch aus dieſer Hinſicht zur Einführung in der Eiſenbahn⸗ 
praxis empfehlen; die bereits gemachten Verſuche ergaben die 
güunſtigſten Reſultate. (A. a. O.) 


Das Loth Glasge⸗ 


ſchließen, aufgeſtellt ſind. 


Jarboe's verſtärkles Schmirgelrad. 
Nach engliſchen Quellen d. pol. J. 


W. S. Jarboe's Verbeſſerung, welche in Fig. 2 in der 
Seitenanfiht und in Fig. 3 im ſenkrechten Querſchuitte darge⸗ 
ſtellt iſt, bezieht ſich auf die Conſtruction der zum Schleifen und 
Poliren von Metallen dienenden Schmirgelräder. Sie beſteht in 
der Anbringung von Kautſchuk- oder Lederſcheiben auf einer oder 
beiden Seiten des Schmirgelrades. A iſt das Rad, B die Scheibe, 
welche an das Rad geleimt oder gekittet wird. Dünne Schmir— 
gelrärer find nämlich, wenn fie mit großer Geſchwindigkeit roti⸗ 
ren, der Gefahr des Berſtens ſehr ausgeſetzt; man bedient ſich 
ihrer daher nicht fo häufig, als dieſes ſonſt der Fall wäre, oder 
giebt ihnen wegen jener Gefahr eine geringere Rotationsgeſchwin⸗ 
digkeit. Die in Rede ſtehenden adhärirenden Scheiben verſtärken 
aber das Rad und verhüten das Auseinanderberſten deſſelben bei 
hoher Geſchwindigkeit. 


Khern's Eiſenhohofen für Brauntohlenbetrieb. 


In Bezug hierauf bemerkt die „Berg- u. hüttenm. Ztg.“: 
Bei der Verwendung von Braunkohlen zum Eiſenhohofen⸗Betriebe 
ſind folgende Bedingungen zu erfüllen: Die Verkohlung der Lignite 
muß in unmittelbarer Nähe der Gicht durch die Gichtgaſe ge— 
ſchehen, da die Kohlen bei weiterem Transport bedeutend zer— 
fallen oder wieder Feuchtigkeit aufnehmen. Die Conſtruction des 
Schmelzofens muß bei zweckmäßiger Vorbereitung der Art fein, 
daß das Zerfallen der Kohlen den Schmelzbetrieb uicht flört. 

Unter der Vorausſetzung, daß eine Vorbereitung der Schmelz- 
materialien in den höheren Zonen oberhalb des Kohlenſackes nicht 
ſtattfindet, daß alſo die Erze auf ihrem Wege bis dahin faſt gar 
keine Veränderung erleiden, ſondern von hier ab erſt die Reduc— 
tion und mit dieſer die Carbouiſation beginnt, nimmt Hr. Khern 
die Vorbereitung der Schmelzmaterialien außerhalb des Dfen- 
ſchachtes vor und beſeitigt gegen ½ der ganzen Höhe des Ofens. 
Dieſer iſt demgemäß nur bis zur Höhe des Kohlenſackes, etwa 
17 Fuß hoch, ausgeführt, und die abgeleiteten Gichtgaſe werden 
dazu benutzt, in eigenen Apparaten die Lignite zu verkohlen, die 
Erze zu röſten und den Wind zu erhitzen. In der bezüglichen 
Abbildung Fig. 4 bezeichnet a den Cylinder zur Aufnahme von 
Erz und vorbereiteten Kohlen, welcher beim Heben des Cylinders 
b mittels der an Hebeln befeſtigten Stangen e feinen Juhalt über 
den Kegel d in den Ofen entläßt. e iſt der Sammelraum für 
die Gichtgaſe, welche durch T nach dem Verkohlungsofen für die 
Lignite, den Erzröſtöfen und Winderhitzungs-Apparaten und von 
da in die Eſſe E ziehen. 

Der Verkohlungsofen ift fo eingerichtet, daß die vom Schmelz⸗ 
ofen abziehenden, durch einen Scheider getheilten Gaſe zwei Canäle 
durchſtrömen, über welchen in zwei Reihen 18 bis 20 gußeiferne 
Verkohlungskäſten, von 20° Faſſungsraum und mit Deckeln zu 
Sowohl Boden als Seitenwände wer⸗ 
den von den Gaſen umſpült, und Röhren führen die entwickelten 
Theerdämpfe aus den Käſten in Condenſatoren ab. 

Ein ſolcher Hohofen nebſt Zubehör an Verkohlungsöfen, Röſt⸗ 
öfen, Winderhitzungs-Apparaten, Eſſe ꝛc. ſoll an 100,000 Gulden 
koſten, und der Zentner weißes Roheiſen ſoll für 2 Gulden 30 Kr. 
zu erzeugen ſein. 

Zu dieſer aus dem Berichte über die Gratzer Induſtrie⸗ 
Ausſtellung von 1870 entnommenen Mittheilung bemerkt Herr 
A. Brunner, daß obigem Vorſchlage zur Verwerthung der Braun⸗ 
kohlen vom theoretiſchen Standpunkte aus wohl einige Bedenken 
entgegen zu ſetzen ſeien, namentlich dasjenige, daß der dem Erz 
nur geſtattete kurze Weg von der Gicht bis zum Schmelzraume 
zu deſſen Reduction und Kohlung kaum hinreichen werde. Vor— 
ſchläge, Braunkohlen und Lignite zum Roheiſen-Schmelzprozeſſe 
zu verwenden, ſeien zuerſt vom k. k. Bergrath Wagner zu Maria⸗ 
zell gemacht, und nicht ohne zufriedenſtellende Reſultate ſeien die⸗ 
ſelben von ihm in Cupolöfen zu St. Stefan in Steyermark an⸗ 
gewendet. Neuerdings ſeien mit beſonderem Eifer und beſtem 
Erfolge wieder Verſuche in Angriff genommen, Köflacher Braun⸗ 
kohlen zu verkoken, und dieſelben zu Olſa bei Frieſach im Hoh⸗ 
ofen bis zu ½ der Brennſtoffgicht zuzuſetzen. 

Auch zu Galan im Schillthale (Siebenbürgen) iſt nach der 
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Kärnthner Zeitſchrift 1872 Nr. 4, feit zwei Monaten ein Hoh⸗JTHöhe und 13 14 Z. Breite. Die Vercokungsgaſe jedes Ofens 


ofen mit roher Braunkohle in Betrieb geſetzt, welcher ohne weſent⸗ 
liche Störung geht. 


Ueber Ringel's Cokesöfen für magere Kohlen. 


Dieſe Oefen unter Anderem zu Rolitzan in Böhmen in An⸗ 
wendung, möchten von allen bisher üblichen Conſtructionen ſich 
für Vercokung magerer Kohlen am beſten eignen. Dieſelben ge— 
ſtatten raſche Vercokung und billige Arbeit, vollkommenes Pro— 
duct, Erhöhung des Ausbringens durch Herabſetzung des Abfalles 
an Löſche, ſomit Oeconomie des Betriebes, endlich die Vercokung 
ſchwach backender Kohle. Dieſelben beſtehen aus nebeneinander 
liegenden Vercokungsräumen von 18—22 F. Länge, 5—5¼ F. 


treten oben ſeitlich durch eine Anzahl Oeffnungen in einen zwiſchen 
je zwei Oefen befindlichen horizontalen Canal, welcher zunächſt 
durch eine horizontale Scheidewand in einen oberen kleineren und 
unteren größeren Raum getheilt iſt, welch letzterer mehrere ver⸗ 
tikale Scheidewände enthält. Dadurch, daß die Gaſe in Folge 
der durch die Scheidewände hervorgebrachten Hinderniſſe langſam 
zwiſchen den Wänden eirculiren, geben ſie ihre Wärme vollſtän⸗ 
dig, ab. Ihre Verbrennung findet unter Luftzuführung in der 
oberen der genannten Abtheilungen ſtatt. Aus dem verticalen 
Canal treten die Gaſe in einen horizontalen unter der Ofen⸗ 
ſohle und gehen von hier nach unten in einem zum Schornſtein 
führenden Canal. 40 Ctur. Kohle werden in 24 Stunden ver» 
cokt. (A. a. O.) 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 


Rorkſchneidemaſchine. 


Eine gut arbeitende Maſchine, welche die gewöhnlichen Flaſchenkorke 
ſchueidet, iſt immer noch ein Deſideratum geweſen. Neuerdings ſcheint 
die Conſtruction einer derartigen Maſchine gelungen zu ſein. Auf der 
Kopenhagener Ausſtellung befand ſich eine derartige Maſchine, erfunden 
von A. Köhl in Kopenhagen. Mit derſelben kann ein Knabe per Stunde 
7000 Stück Korke ſchneiden. 


Pflug mit rotirenden Schaaren. 


Aus der Induſtrieausſtellung in Kopenhagen war ein Pflug ausge⸗ 
ſtellt, welcher viel Aufmerkſamkeit erregt. An Stelle der Schaare ſind 
verſchiedene eigenthümlich geformte Grabvorrichtungen angebracht, welche 
rotireu. Vor den rotirenden Schaaren läuft ein Rad mit zwei Reihen 
Zähnen, welche beim Ziehen in den Boden eingreifen. Das Rad und 
die rotirenden Schaare find mittelſt einer gekreuzten Kette mit einander 
verbunden, ſodaß ſich das Schaar⸗Rad in umgekehrter Richtung dreht wie 
das mit den Zähnen oder Zinken verſehene. Der Pflug ſoll ſich haupt⸗ 
ſächlich für leichten und mittleren Boden eignen und die Arbeit des 
Pflügens und Eggens zu gleicher Zeit verrichten. Es ift die Erfindung 
der Herren Hoffmey (2) und Schmidt in Kopenhagen. Das engliſche Pa⸗ 
tent lautet auf den Namen Jenſen. 


Walkſchwarz auf Molle. 


Bei Herſtellung von melirten Waaren aus ſchwarzem und weißem 
Garn ſtellt ſich beim Walken der Uebelſtand ein, daß das Schwarz ein wenig 
abgiebt und das Weiß anfärbt, ſodaß dieſes ſchmutzig erſcheint. Zur Her⸗ 
ſtellung eines Schwarz, das der Walke völligen Widerſtand leiſtet, empfiehlt 
nun Reimann's „Färber⸗Ztg.“ folgendes Verfahren: Auf 1 Pfd. loſer 
Wolle oder Garn ſiedet man eine Stunde lang mit 1 Loth chromſaurem 
Kali, ½ Loth Kupfer⸗Vitriol und %, Loth Krhyſtall. tartari beſter Qua⸗ 
lität und überfärbt mit etwa ¼ Pfd. Blauholz und 1 Loth Schwefel- 
ſäure bis zur Erzielung der gewünſchten Nuance Nach dem Sieden und 
nach dem Ausfärben wird die Waare geſpült, darauf geht man, um walk⸗ 
echtes Schwarz zu haben, mit der Waare auf das Sudbad zurück, auf 
welchem man kochend viermal umzieht. Dieſes Schwarz iſt zugleich 
ſchwefelecht. 5 


Wiener Weltausſtellung 1873. 


Aus Paris ift für die Weltausſtellung eine neue wichtige Erfindung 
des Ingenieurs Ferdinand Tommaſi auf dem Gebiete der Telegraphie 
angemeldet worden, von deren Anwendung eine vollſtändige Umgeſtalkun 
des bisherigen überſeeiſchen Telegraphenverkehres zu erwarten iſt. Nach 
dem dieſer Erfindung zu Grunde liegenden Syſteme, über welches her⸗ 
vorragendſte Fachmänner wie Philipps, Spinelli, Culiguy, Toſſelli u. A. 
ſich ſehr günſtig ausgeſprochen haben, würde der elektriſche Strom für 
das Telegraphiren auf weite Entfernungen entbehrlich gemacht, oder bis 
zu einem gewiſſen Grade erſetzt werden können. Das Syſtem des Herrn 
Tommaſi beruht auf der Verſchiebbarkeit einer in eine Röhre einge⸗ 
ſchloſſenen Waſſerſäule Wenn z. B. Amerika mit Europa ſtatt durch 
das gegenwärtig in Anwendung kommende Kabel durch einen hohlen 
Kupferdraht verbunden wäre, ſo hätte ſich im hohlen Raume eine Waſſer⸗ 
ſäule zu befinden, auf welche mittelſt einer hydrauliſchen Maſchine auf 
der europäiſchen Seite ein Druck auszuüben wäre, der am andern Ende 


der Säule bemerklich würde. Um die Reibung und Adhäſion des Waſſers 
zu überwinden, wäre bei einer Entfernung von 4000 Kilometer und einem 
Durchmeſſer des Hohlraumes der Säule von 2°, Millimeter ein Druck 
von 250 Atmoſphären erforderlich. Im Uebrigen könnte die Montirung 
des Hohldrahtes dieſelbe ſein, wie bei den Kupferdrähten des transatlan⸗ 
tiſchen Kabels. Die in Paris im Beiſein bewährter Fachmäuner mit 
einem Kabel von 500 Meter Länge gemachten Verſuche haben zu über⸗ 
raſchenden Erfolgen geführt. . 

Einem Berichte aus Madrid zufolge war daſelbſt die erſte Plenar⸗ 
ſitzung der königl. ſpaniſchen Ausſtellungscommiſſion für den 21. Sept. 
anberaumt. Derſelben fol nun unmittelbar die Bildung der Provinzial⸗ 
commiſſionen folgen, die namentlich in Catalonien, Arragonien und Anda⸗ 
luſien ein reiches Feld der Thätigkeit finden werden, da ſich in dieſen 
Provinzen, und beſonders in Barcelona, wo allein 70 Ausſteller ange⸗ 
meldet haben, und in Saragoſſa eine ſteigende Theilnahme an dem Aus⸗ 
ſtellungsunternehmen kund giebt. Der Handelsminiſter hat den Antrag 
geſtellt, in das nächſte Budget für Zwecke der Weltausſtellung die Summe 
von 1,200,000 Realen einzuſtellen. — Berichten aus Paris zufolge herrſcht 
in allen Induſtriebezirken Frankreichs die größte Rührigkett, um eine 
würdige Vertretung der franzöſiſchen Induſtrie auf der Weltausſtellung 
zu erzielen. Die franzöſiſchen Fabrikarbeiter wetteifern mit einander in 
der Erzeugung hervorragender Ausſtellungsobjecte. Unter den Angemel- 
deten befindet ſich auch ein im Innern vollſtändig ausgeſtattetes Wohn⸗ 
haus, durch welches die Leiſtungen der franzöſiſchen Wohnungseinrichtungs⸗ 
und Möbelinduſtrie werden veranſchaulicht werden. 


Literariſcher Anzeiger. 
offe, N.: Meuefter Zeitungs⸗Gatalog. — Soeben geht uns die neueſte 

0 Er 115 Zeitunge⸗Cataloges nebſt Inſertious⸗Tarif der 
Annoncen⸗Expedition von Rudolf Moſſe zu. Wir müſſen hierbei das 
fortgeſetzte Streben dieſer Firma, dem Publikum durch möglichſt cor⸗ 
vectes ſtatiſtiſches Material an die Hand zu gehen, anerkennen, zumal, 
wie wir erfahren, dieſer umfangreiche Catalog an größere Inſerenten 
gratis verabfolgt wird. . 

Weber, v. M. Freiherr, Hofrath und Ingenieur: Vie Praxis des Baues 
und Betriebes der Serundärbahnen mit normaler und ſchmaler Spur, 
welche Perſonen⸗ und Güterverkehr führen, Weimar 1873, B. F. Voigt. 
— Das Juhaltsverzeichniß dieſes ſehr ſchätzkaren Werkes weiſt folgende 
Haupt⸗ und Unterabtheilungen nach: A. 1 1 B. Bau und Aus⸗ 
rüſtung. a) Grunderwerb. b) Erdarbeiten. e) Böſchungen. d) Ein⸗ 
friedigungen. e) Uebergänge. N) und g) Brücken und Durchläſſe. 
h) Tunnels. i) Schiefe Ebenen. k) Oberbau. D Signale. m) Sta⸗ 
tionen und Wärterwohnungen. n) Betriebsmittel (Locomotiven, Per⸗ 
ſonenwagen, Güterwagen). o) und p) Verwaltung, Zinſen, während 
der Bauzeit. C. Betriebscharakter. D. Schlußfolgerungen. En 
2 W. J. Prof. Dr.: Der Ausfteller und die Ausſtellungen. Mit 

em in der Text eingedruckten Figuren. Weimar 1873, B F. Voigt. 
— Dieſes recht praktiſch geſchriebene Buch iſt bei der im Jahr 1873 
in Wien bevorſtehenden Welt⸗Ausſtellung um ſo mehr allen Induſtriellen 
und Freunden der Induſtrie zu empfehlen, als es Erörterungen bringt 
über den Nutzen der Ausſtellungen; daran dann auknüpft: geſchichtliche 
Notizen, Rathſchläge für die Sicherheit bes Ausſtellungsgutes und für 
die Zweckmäßigkeit und Schönheit der Erpofition; Bemerkungen über 
permanente und Arbeiterausſtellungen und officielle Acteuſtücke der Aus⸗ 
ſtellungen: Paris 1867, Havre 1868. Brüſſel 1868, Breslau, Frankfurt 


a. M., Wittenberg ꝛc. und Wien 1873. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Ber'in. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber 8. Seydel in Leipzig. 


